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Liebe Studierende, liebes Kollegium, liebe Leserinnen und Leser,   
 

die ersten – immer etwas aufregenden und turbulenten – Semesterwochen liegen schon lange 

hinter uns und der Übergang zwischen Herbst und Winter lädt dazu ein, allmählich zur Ruhe 

zu kommen. Doch Vielen mag das im Moment kaum gelingen – zu groß ist die Unruhe durch 

vielfältige globale Herausforderungen. Obwohl sich die Klimakrise immer weiter zuspitzt, 

scheint es kaum zu gelingen, tragenden Klimaschutz zu vereinbaren und umzusetzen. Etliche 

Kriege und bewaffnete Konflikte sind mit unsäglichem menschlichen Leid verbunden. Gleich-

zeitig erleben wir immer wieder, wie fragil und gefährdet demokratisches Miteinander und de-

mokratische Strukturen sind. 

Globale Krisen und gesellschaftliche Zuspitzungen treffen diejenigen mit besonderer Härte, 

die ohnehin besonders vulnerabel sind, über nur wenige Ressourcen verfügen, um ihr Gleich-

gewicht und soziale Teilhabe ringen. Daher braucht es – gerade jetzt – eine profilierte und 

engagierte Soziale Arbeit, die auf unterschiedlichen Ebenen ansetzt, um den skizzierten An-

forderungen zu begegnen. 

Diese Ausgabe unseres Newsletters informiert – neben einem Einblick in personelle Verände-

rungen und erfreuliche Überraschungen im Innenhof des Gebäudes 10 – über ganz verschie-

dene sozialarbeiterische Ansatzpunkte und Ideen dazu.    

 

     

Wir wünschen Ihnen und Euch allen eine inspirierende Lektüre! 

Ihre und Eure  

Christine Kröger und Laura Wiemann 
 

 

_________________________________________________________________________

... für all die Themen und Projekte, die ab heute 

angestoßen, entdeckt und entwickelt werden, 

erscheint im Februar die nächste Ausgabe von 

SoGelesen.  

Redaktionsschluss ist der 30.01.2026. 

Wir freuen uns auf Ihre und Eure Beiträge:  

christine.kroeger@hs-coburg.de 

mailto:christine.kroeger@hs-coburg.de


  
 

SoGelesen 
Newsletter der Fakultät Soziale Arbeit 

             No.21, WiSe 2025/2026 
 

 

2 
 

AUS FAKULTÄT UND STUDIENGÄNGEN 
 

Herzlich Willkommen, Franziska Krebs!  
 

Seit Mitte August 2025 ist Franziska Krebs neue Studiengangskoordinatorin für den Konseku-
tiven Master Soziale Arbeit und Applied Theatre: Theater als Soziale Arbeit. Seit November 
2025 übernimmt sie zudem die Koordination des berufsbegleitenden Masters Soziale Arbeit: 
Klinische Sozialarbeit, der in enger Kooperation mit der Alice Salomon Hochschule Berlin ver-
wirklicht wird. Im Gespräch mit Laura Wiemann (4. Semester Master Soziale Arbeit, Vertiefung 
Klinische Sozialarbeit) gibt sie Einblicke in ihren Start, ihre Perspektive als Studentin und ihre 
neue Rolle an der Hochschule.  
 
Wie war es für Dich, in Deine neue Rolle als Koordinatorin 
zu starten?  
Also ich würde sagen, es war auf jeden Fall spannend, 
aufregend und herausfordernd, aber ich hatte trotzdem 
auch einen sehr guten Start. Ich habe mich gleich gut im 
Verwaltungsteam aufgenommen und angekommen ge-
fühlt. Dadurch, dass ich in den Semesterferien angefan-
gen habe, als es noch etwas ruhiger war, war das zum 
Reinkommen ganz gut.  
 
Wie beeinflussen Deine eigenen Erfahrungen als Studen-
tin, was Dir in der Koordination wichtig ist?  
Ich glaube tatsächlich, dass es vor allem meine Erfahrun-
gen als studentische Hilfskraft waren, die mich geprägt 
haben. Dadurch durfte ich schon viele Einblicke in die 
Koordination des berufsbegleitenden Masters Klinische 
Sozialarbeit bekommen und war wirklich beeindruckt da-
von, weil mir als Studentin gar nicht bewusst war, wie viel Arbeit im Hintergrund passiert – was 
alles organisiert werden muss und wie viel Koordination nötig ist, damit ein Studiengang rei-
bungslos läuft. Als Studierende habe ich immer nur das Endergebnis gesehen, zum Beispiel 
die fertige Lehrplanung und es hat einfach immer funktioniert. Mir war nicht klar, was alles 
dahintersteckt, und deshalb hatte ich am Anfang auch ziemlich Respekt davor und gleichzeitig 
den Anspruch, das genauso gut hinzubekommen. Ich finde, gute Koordination zeigt sich ge-
rade dann, wenn Studierende gar nicht merken, wie viel dahintersteckt.  
Gleichzeitig erinnere ich mich noch gut an Momente als Studentin, in denen das Verwaltungs-
team immer ansprechbar war. Besonders weiß ich noch, wie ich aufgeregt im Sekretariat an-
gerufen habe, weil ich nicht wusste, wie genau das mit der Abgabe der Bachelorarbeit funkti-
oniert, bis wann ich sie abgeben muss und worauf ich achten muss – und mir wurde so viel 
Sicherheit gegeben. Auch an dem Tag, als ich die Arbeit abgegeben habe, hatte ich das Ge-
fühl, dass sich mit mir gefreut wurde und anerkannt wurde, dass das ein besonderer Moment 
ist.  
Ich habe mich als Studentin einfach immer gut aufgehoben gefühlt und das möchte ich gerne 
weitergeben. Ich möchte eine Koordinatorin sein, zu der man gerne hingeht, egal, ob Studie-
rende, Lehrende oder Mitarbeitende, wenn man Fragen oder Schwierigkeiten hat. Ich möchte 
ansprechbar sein, ein offenes Ohr haben und meine Arbeit gut machen.  
 
Was reizt Dich an der Arbeit in den verschiedenen Masterstudiengängen Soziale Arbeit, Sozi-
ale Arbeit als Theater: Applied Theatre und Soziale Arbeit: Klinische Sozialarbeit?  
Dem konsekutiven Master fühle ich mich durch mein eigenes Studium verbunden, vor allem, 
weil ich da die Vertiefung Klinische Sozialarbeit gut kenne. 

Franzi mit Pferd Skörungur 
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Mit dem anderen Vertiefungsbereich, also Bildungs- und Kulturarbeit, hatte ich bisher nicht so 
viel zu tun, bevor ich mit der Koordination angefangen habe. Deswegen ist es nochmal eine 
neue Herausforderung, weil es etwas anderes ist, das als Studentin zu erleben und jetzt auch 
die Koordination zu machen. 
Beim Applied Theatre ist es so, dass ich den Studiengang einfach spannend finde. Ich habe 
die Entwicklung schon mitverfolgt, als er das erste Mal gestartet ist, und dachte, dass das total 
toll klingt – die Verbindung aus Theater und Soziale Arbeit. Auch wenn ich mich eher in der 
Klinischen Sozialarbeit zu Hause fühle, habe ich mich dafür interessiert, auch für den künstle-
rischen Bereich und denke, dass das total viel Potenzial für die Soziale Arbeit bietet. Und ich 
finde auch den Aufbau interessant, dass es so ein projektorientierter Studiengang ist und die 
Kooperation mit der Universität Bayreuth besteht, was für die Koordination natürlich auch an-
spruchsvoller ist, weil es nicht nur an der Hochschule stattfindet. Auch wenn ich es selbst hier 
nicht aus Studierendensicht kenne, finde ich es total spannend, da mitarbeiten zu dürfen und 
den Studiengang so kennenzulernen.  
Den Weiterbildungsmaster Soziale Arbeit: Klinische Sozialarbeit kenne ich durch meine Zeit 
als studentische Hilfskraft schon recht gut, gleichzeitig ist er durch die Konzeption als berufs-
begleitender Studiengang und die Kooperation mit der Alice Salomon Hochschule auch sehr 
umfangreich, was die Aufgaben in der Koordination angeht. Hier empfinde ich die Arbeit als 
besonders abwechslungsreich. Außerdem interessiert mich der Studiengang fachlich-inhalt-
lich sehr, wie gesagt habe ich im Studium selbst den Schwerpunkt Klinische Sozialarbeit ge-
wählt und auch, wenn ich als Koordinatorin natürlich vor allem für die Verwaltung zuständig 
bin, kriege ich doch viele Einblicke in den aktuellen Diskurs der Klinischen Sozialarbeit. Und 
ich darf viele interessante Menschen kennen lernen.  
 
Welche Aufgaben übernimmst Du konkret als Koordinatorin?  
Das ist auf jeden Fall sehr vielfältig. Gefühlt mache ich alles ein bisschen an Verwaltungsauf-
gaben, weil die Aufgaben schon sehr breit gefächert sind. Aber ich finde, dass es genau das 
ist, was es so spannend und abwechslungsreich macht. Dass es Aufgaben von der Planung 
von Lehrveranstaltungen, gerade eben Blockveranstaltungen, Kommunikation mit Lehrenden, 
Lehrbeauftragten, aber auch Studierenden, Veranstaltungsorganisation, aber auch Werbung 
für die Studiengänge, Öffentlichkeitsarbeit umfasst. Natürlich sind die Aufgaben auch für jeden 
Studiengang unterschiedlich und gerade das macht es so spannend.  
Es sind Aufgaben dabei, die immer wieder kommen, aber es ist auch immer etwas Neues 
dabei, wo ich mich neu einarbeiten darf. Also ich kann noch gar nicht so genau beschreiben, 
was alles zu meinen Aufgaben gehört, weil ich selbst noch dabei bin, das rauszufinden, aber 
ich bin eben Ansprechpartnerin für alle organisatorischen Angelegenheiten. Oft ist es auch 
eine Vermittlerrolle, dass ich schaue, wer weiterhelfen kann oder dafür zuständig ist und das 
dann entsprechend weiterkommuniziere.  
 
Was machst Du in Deiner Freizeit am liebsten?  
Meine Freizeit verbringe ich zum größten Teil vor allem mit meinen Tieren – das ist wirklich 
meine große Leidenschaft. Ich habe zwei Katzen, einen Hund und ein Pferd und bin mit ihnen 
oder auch so gerne draußen unterwegs. Am Wochenende gehe ich gerne mal campen oder 
wandern.  
Ansonsten habe ich eher klassische, „langweilige“ Hobbies wie Lesen und ich bin gerne mit 
Freunden unterwegs. Ich erlebe auch gerne neue Dinge in meiner Freizeit, mache Städtetrips, 
oder besuche Freunde, die weiter weg wohnen. Wenn ich die Zeit habe, bin ich auch gerne 
auf Reisen.  
 
Gibt es noch etwas, dass die Studierenden und Mitarbeitenden über Dich wissen sollten?  
Da kann ich eigentlich nur noch das wiederholen, was ich schon am Anfang gesagt habe: dass 
ich mir wünsche, als Ansprechpartnerin wahrgenommen zu werden, zu der man immer kom-
men kann. Ich weiß, dass ich jetzt vieles noch lernen muss, weil ich gerade noch am Anfang 
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stehe. Aber ich habe auf jeden Fall Lust, mich in neue Dinge einzuarbeiten, dazuzulernen und 
versuche gerne, für jedes Problem eine Lösung zu finden.  
 
Danke für das tolle Gespräch und auf eine gute Zeit an der Fakultät!  
 

*** 
 

Abschied von Prof. Dr. Michael Vogt  
Mathias Stübinger 
 
Berufen als Professor für Psychologische Grundlagen der 
Sozialen Arbeit und Klinische Sozialarbeit war Michael sel-
ten einfach nur Professor und Lehrender: Er war Ideen- 
und Impulsgeber, Begleiter, Zuhörender, Theoretiker und 
Forschender mit engem Praxisbezug, Sozialarbeiter mit 
Haltung und Wertebezug – und vor allen Dingen jemand, 
der das Miteinander an der Fakultät mit Herz, Humor und 
nicht zuletzt Farbe geprägt hat.  
Farbe ist dabei durchaus in wörtlichem Sinne zu verste-
hen, denn Michael ist über all die Jahre, die wir ihm be-
gegnen durften, doch ein leuchtendes Gegenstück zur 
vorzeitigen „Frühverbeigung“ älterer Menschen, wie sie 
der Essener Kabarettist Jochen Malmsheimer seit Lan-
gem in deutschen Straßen und Gassen beobachtet. Das 
„Beige des Alters“ gibt es bei Michael nicht, ganz im Ge-
genteil:  Mit bunten Pullovern bekennt er mutig Farbe – 
und das nicht nur modisch. Sein Engagement in der Fa-
kultät war so vielseitig und vielschichtig, wie die Strickmuster seiner Pullover: Ob als langjäh-
riges Mitglied des Fakultätsrates, als Studiendekan oder als Leiter des berufsbegleitenden 
Masterstudiengangs Klinische Sozialarbeit; Michael war durch Engagement, Geduld, Gelas-
senheit und einem hintersinnigen Augenzwinkern eine Bereicherung für unsere Fakultät. Le-
gendär sind auch unzählige gemeinsame Dienstreisen (vorzugsweise ohne indisches Essen 
…), seine Leidenschaft für kluge Gespräche und seinem fast unerschütterlichen Glauben da-
ran, dass man/frau sich selbst in stundenlangen Sitzungen noch eine Prise Humor bewahren 
kann. 

Neben seiner fachlichen Expertise – z.B. für die Soziale Arbeit 
mit Seniorinnen oder Senioren oder das Begleitstudium Be-
ratung – war Michael vor allem eines: der inoffizielle „Kümme-
rer“ der Fakultät. Ein Kollege, der das Miteinander wichtig 
nahm, der nachfragte, zuhörte, vermittelte – und mit seinem 
trockenen Ruhrpott-Humor selbst die ernstesten Themen auf-
zulockern wusste. 
 
Lieber Michael, Du hinterlässt eine Lücke – und viele Ge-
schichten, die wir noch oft erzählen werden. Wir wünschen 
Dir einen Ruhestand voller Farbe, Neugier und gelegentlicher 
Langeweile (damit Du uns bald wieder besuchst). 
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Und wenn Dich in Essen einmal die Sehnsucht nach langen Dienst-
besprechungen, halb optimistischen Hochschulentwicklungsplänen 
oder folgenlosen Arbeitsgruppen überkommt – dann zieh einfach 
einen Deiner bunten Pullover an, bestell‘ Dir in einem gemütlichen 
kleinen Gasthaus, das Dich ein wenig an fränkische Gemütlichkeit 
erinnert (sofern es so etwas im fernen Essen überhaupt geben 
mag) – ein Schnitzel mit Ei, denk an uns und lächle. 
 
Glück auf und auf Wiedersehen, lieber Michael – mach’s gut, 
aber bitte nicht zu gut.  
Sonst kommen wir noch auf die Idee, Dich zurückzuholen. 
 
 
 
 
 

 
(Fotos: Mathias Stübinger / Isabella Schiller / Jessica Amberg) 

*** 
 

Unsere Fakultät hat eine weitere Forschungsprofessur! 
Laura Wiemann, 4. Semester Master Soziale Arbeit (Vertiefung Klinische Sozialarbeit)  
 
Mit Beginn des Wintersemesters 2024/2025 ist Frau Prof.in Dr.in Christine Kröger von unserer 
Fakultät - für die Dauer von fünf Jahren - eine Forschungsprofessur übertragen worden. The-
matisch wird sie sich vor allem der Entwicklung und Evaluation niedrigschwelliger sozialthera-
peutischer Unterstützungsmöglichkeiten von Menschen mit schweren psychischen Erkrankun-
gen und ihren Angehörigen widmen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
Foto (Natalie Schalk): Präsident Prof. Dr. Stefan Gast übergibt die Urkunde an Prof.in Dr.in Christine Kröger. Prof. Dr. Mirko Kraft (Vorsitzender der 
Ständigen Auswahlkommission für Forschungsprofessuren, rechts im Bild) und Vizepräsident für Forschung Prof. Dr. Martin Synold (links) freuen 
sich mit.   

 
„Ich freue mich sehr über die Möglichkeit, intensiver forschen und publizieren zu können“ meint 
Prof.in Dr.in Christine Kröger. „Gerade schwere psychische Erkrankungen sind nicht nur mit 
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einer tiefen Erschütterung der Betroffenen selbst, sondern auch ihrer Angehörigen verbunden. 
Daher empfehlen etablierte Leitlinien entsprechende Familieninterventionen, die aber bislang 
in Deutschland kaum in der Praxis umgesetzt werden. Gerade die aufsuchende therapeutische 
Arbeit fällt durch ihren niedrigschwelligen alltags- und lebensweltorientierten Charakter in den 
Kompetenzzuschnitt von Fachkräften der Sozialen Arbeit“ erläutert Prof.in Kröger. 
 

*** 
 

Der zweite Jahrgang „Applied Theatre: Theater als Soziale Arbeit“: Ein 
herzliches Willkommen!  
Prof. Björn Bicker 
 
Es geht weiter. Und wie! Nicht nur, 
dass wir die Teilnehmer:innenzahlen 
unseres Masterprogramms fast ver-
dreifacht haben, nein, wir haben vor 
allem zehn ganz wunderbare Men-
schen am Start, die gemeinsam her-
ausfinden wollen, wie wir mit Theater, 
Kunst, viel Engagement und dem un-
schätzbaren Wissen der Sozialen Ar-
beit, wirksam werden können in einer 
Gesellschaft, die wahrscheinlich 
kaum etwas mehr braucht als Begeg-
nung, Kreativität und Mitgefühl. Die 
Studierenden unseres Studiengangs, 
den wir gemeinsam mit der Uni Bay-
reuth an den Start gebracht haben, 
stürzen sich gleich in die Arbeit: Sie 
entwickeln erste Performances, bio-
grafisch und dokumentarisch, sie 
schreiben, lernen was über Gruppen 
und bringen sich gegenseitig viele Sa-
chen bei. Das funktioniert vor allem 
deshalb so gut, weil da Menschen mit 
ganz unterschiedlichem Vorwissen 
zusammengekommen sind:  
Sozialarbeitende, Schauspieler:innen, Theaterpädagog:innen, Kulturwissenschaftler:innen. 
Wir freuen uns auf zwei ereignisreiche Jahre und schicken ein ganz herzliches WILLKOMMEN 
in die Runde: Lea-Sophie Angersbach, Maximilian Willi Frick, Jule Götzinger, Janik Goldber-
ger, Isabel Koch, Jacqueline Kummer, Toni Münster, Benigna Munsi, Sebastian Pilz, Annika 
Pietsch, Annika Heusinger Ribeiro, toll, dass Ihr da seid!   
 
 
Nächster Infotermin! 
Und bekanntlich ist nach dem Spiel auch schon wieder vor dem Spiel. Für alle, die im nächsten 
Jahr dabei sein wollen, gibt es im Dezember schon den ersten Infoabend. Wir treffen uns am 
Dienstag, den 02.12. um 16:00 in Raum 10-221. Dort wird Euch der Studiengangsleiter Prof. 
Björn Bicker gemeinsam mit der Koordinatorin Franziska Krebs unseren Masterstudiengang 
„Applied Theatre: Theater als Soziale Arbeit“ vorstellen.   
 

*** 
 

(Foto: Claudia Lohrenscheit) 
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Herbstklausur der Bayerischen Jugendkunstschulen im COSMOS 
Das Verhältnis von Wahrnehmung und Wirklichkeit: Masterstudierende stellen die Ar-
beit an ihren künstlerischen Abschlussprojekten vor. 
Prof. Björn Bicker  
 
Am 11. Oktober fand die Jahresversammlung der Bayerischen Jugendkunstschulen im Cobur-
ger Jugendkulturzentrum COSMOS statt. Thematisch ging es um das Verhältnis von Wahr-
nehmung und Wirklichkeit. Die Organisatorin Wiebke Zetzsche vom Vorstand der Bayerischen 
Jugendkunstschulen hat dazu auch die Studierenden des Masterstudiengangs „Applied The-
atre: Theater als Soziale Arbeit“ eingeladen. Nicht nur, um unseren neuen Studiengang vor-
zustellen, sondern auch, um gemeinsam mit den dreißig Kunstpädagog:innen aus ganz Bay-
ern einen praktischen Workshop durchzuführen.  
 
Nachdem die Studierenden Elsa Vogels, Jasmin 
Siegert und Franziska Fröhlich ihre aktuellen Pro-
jekte vorgestellt haben, ging es ans Machen. Aus-
gehend von einer gemeinsamen Bildbetrachtung, 
haben die Studierenden einen kurzen Workshop 
im kreativen Schreiben und Darstellen angeleitet. 
Was passierte eigentlich, wenn Wahrnehmung 
auf Wirklichkeit trifft? Und wie könnte das darstel-
lerisch aussehen?  
 
Raus aus der Hochschule, rein ins Feld – das ist 
der Spirit, der unseren Studiengang ausmacht. So 
konnten die Studierende eine wichtige Erfahrung 
im Anleiten und Präsentieren machen – im Kreise 
professioneller Kunstvermittler:innen.   

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
  

 
 
 

*** 

 
 
 
 
 

Elsa Vogels 

Björn Bicker, Franziska Fröhlich, Jasmin Siegert 

(Filmstills: Wiebke Zetzsche) 
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Teamtag der Fakultätsverwaltung: Ein Abenteuer durch Erfurt 
Jessica Amberg, Selina Blümlein, Nadine Karlein, Franziska Krebs & Felix Lang 
 

Am Mittwoch, 20. August 2025, verwandelte 
sich die historische Altstadt Erfurts in ein Spiel-
feld voller Rätsel, Lachen und Teamgeist. Ab-
fahrt war um 8 Uhr morgens – und was folgte, 
war alles andere als ein gewöhnlicher Betriebs-
ausflug. 
 
Der Tag begann mit einem stadtweiten Escape-
Game, das uns quer durch Erfurt führte. Ausge-
stattet mit Tablets, Karten, einem Koffer mit 
nützlichen Hinweisen und einer ordentlichen 
Portion Neugier machten wir uns auf die Suche 
nach versteckten Hinweisen, geheimen Codes 

und historischen Rätseln. Vom Domplatz bis zum Fischmarkt – bei jeder Station galt es, die 
jeweilige Aufgabe im Team möglichst schnell zu lösen, schließlich hatten wir nur max. 2 Stun-
den Zeit, um die Welt zu retten. Während die ersten Rätsel noch relativ leicht zu lösen waren, 
hatte es die letzte Challenge umso mehr in sich. Nur Dank unseres phänomenalen Teamgeists 
ist es uns in den letzten 32 Sekunden (!) vor Spielablauf gelungen, Erfurt vor einer Katastrophe 

zu bewahren      ! 

 
 
 
Getragen von dieser Euphorie besuch-
ten wir im Anschluss ein gemütliches 
Lokal mit Blick auf die Gera und be-
lohnten uns für diesen Erfolg. Ein Bum-
mel durch die historische Altstadt mit 
Eis von der Krämerbrücke und herrli-
chem Sonnenschein machte den Tag 
perfekt.  
 
 
 
Unser Fazit:  
Der Teamtag war nicht nur ein Ausbruch aus dem Büroalltag, sondern ein echtes Erlebnis, 
das uns als Team noch näher zusammengebracht hat. Zwischen Rätseln, Genuss und Ge-
lächter wurde klar:  
Zusammenarbeit funktioniert am besten, wenn man sich auch außerhalb der Schreibtische 
begegnet.  

 
 
 
 
Vielen Dank an die Hochschulleitung und unsere Fakultäts-
leitung, dass sie uns diesen Tag ermöglicht haben! 
 
 
 
 

*** 

(Fotos: Jessica Amberg)  
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Studio X und die Poetry Stage, eine unvergessene Kombination 
Sebastian Pilz, 1. Semester Master Applied Theatre: Theater als Soziale Arbeit  
 
Wenn man das Konzept der von Studio X organisierten Poetry Stage be-
reits kannte, dann wunderte man sich am 28.10.2025 überhaupt nicht. Die 
Texte hatten viele Facetten: Fiktionales Geschehen schlug buchstäblich 
hohe Wellen in einer Erzählung über einen kreativen Jungen, dessen Fa-
milie mit ihm nichts anzufangen wusste. Der Herbst fand Einzug in Raum 
10-111 mit seinen schönen und schmuddeligen Seiten, ein buntes Far-
benspiel gegen den regnerischen Trist im vergangenen Oktober. 

 
 
 
 
 
 
Aufgewühlte Identitäten, die aus verschiedenen 
Anlässen ihren Weg an die Hochschule Coburg ge-
funden haben und im Schreiben die Fähigkeiten 
der Selbstfürsorge entdecken und der eigenen Her-
kunft auf der Spur liegen. Gedichte über die Ver-
gangenheit, die nicht nur mit Leichtigkeit erlebt wer-
den konnte. Zwischen den Zeilen ein Funke Reali-
tät inmitten der Fantasie.  
 
 

Darüber hinaus lauschte man einem bedeutenden Schwenk aus der Sozialen Arbeit, große 
Herausforderungen, mit denen man sich im Arbeitsleben konfrontiert sah. Die vielfältigen Be-
standteile des Abends – mit Worten gemalt – in der Sprache vereint. 
 
 
 
Studio X bedankt sich nachträglich einmal 
mehr ganz sehr für die Anwesenheit unserer 
Gäste und die verlesenen Texte, die aus un-
terschiedlichen Anlässen entstanden sind.  
 
 
 

 
Aus meiner persönlichen Sichtweise stellt 
sich keine Frage, ob ein Text gut ist oder 
schlecht, schwach oder stark, aussagekräf-
tig oder oberflächlich in seiner Bedeutung. 
Mit der Poetry Stage verfolgen wir den Ge-
danken, persönliche Momente über diverse 
Impulse – wie Humor oder Ernst – mitzutei-
len. In einem wertschätzenden Rahmen. 
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Genauso wertschätzend versucht Studio X intern vorzugehen und Veranstaltungen zuverläs-
sig zu organisieren. Aus diesem Grund möchten wir diesen Beitrag ebenso dafür nutzen, am 
Organisieren interessierte Studierende direkt anzusprechen mit dem Hinweis: Seid Willkom-
men und dazu eingeladen, gemeinsam zu planen und umzusetzen. Wir sind für Kooperatio-
nen, Themenabende und neue Mitglieder stets ansprechbar! Hinter das Studio kommt das X! 
(Meldet euch gerne bei uns per Mail, oder Instagram(!): frederik.puels@stud.hs-coburg.de, 
studiox_coburg) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
*** 

 

Internationale Gäste an der Fakultät Soziale Arbeit: James Ekene Obi und 
Johan Viljoen vom Denis Hurley Peace Institute in Pretoria Südafrika; 14.-
24.10.2025 
Prof.in Dr.in Claudia Lohrenscheit  
 
Bereits zum zweiten Mal waren die südafrikanischen Kollegen zu Gast in Coburg. Dieses Mal 
stellten sie in verschiedenen Seminaren die Biographie von Ekene Obi unter dem Titel „Clear 
Water“ vor und sprachen über die Menschenrechte von LGBTIQ+ - Lesbian, Gay, Bisexual, 
Transgender, Intersex, Queer etc. auf dem afrikanischen Kontinent. Einen Großteil der Zeit 
nutzten sie, um gemeinsam mit Claudia Lohrenscheit an einem Projektantrag für das „digitale 
Menschenrechtsmuseum“ zu arbeiten.   
 
Ein Exemplar seines Buches, der Biographie „Clearwater“ übergab James Ekene Obi mit Wid-
mung über Claudia Lohrenscheit an die Hochschulbibliothek. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

(Fotos: Lea-Sophie Angersbach / Frederik Püls)  

mailto:frederik.puels@stud.hs-coburg.de
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Im Rahmen des begleitenden Kulturprogramms besuch-
ten die Gäste u.a. auch Berlin, wo die Kollegin Andrea 
Schmelz sie in einem Rundgang über Themen der Sozia-
len Arbeit und ihrer Gründerin in Deutschland, Dr. Alice 
Salomon durch Berlin Schöneberg führte.  
 
 
 
 
 
 
 
 

(Fotos: C. Lohrenscheit / J. Viljoen) 

 
*** 

 

Stimmen von Studierenden aus dem berufsbegleitenden Weiterbildungs-
master Soziale Arbeit: Klinische Sozialarbeit 
Prof.in Dr.in Christine Kröger  
 
Im Moment läuft die Bewerbungsphase für den 25. Jahrgang unseres be-
rufsbegleitenden Weiterbildungsmasters Soziale Arbeit: Klinische Sozialar-
beit, der dann zum Sommersemester 2026 das Studium aufnehmen wird. 
Damit hat Klinische Sozialarbeit an unserer Fakultät eine lange und erfolg-
reiche Tradition: Wir waren 2001 die erste Hochschule im gesamten 
deutschsprachigen Raum, die einen Masterstudiengang mit diesem Schwerpunkt aufgesetzt 
hat. Seit dem Sommersemester 2003 verwirklichen wir dieses Studienangebot in Kooperation 
mit der Alice Salomon Hochschule Berlin. Das anstehende „Silberjubiläum“ im kommenden 
Jahr war Anlass Studierende danach zu fragen, was ihre Motivation für die Aufnahme des 
Studiums war und wie sie das Studium erleben. 
 
Jeffrey Newell, der auch einen Bachelor in Psychologie hat, schildert: 
„Nachdem ich meinen Bachelor in Sozialer Arbeit abschloss, stand 
für mich fest, dass ich weiter studiere. Zum einen wollte ich dem Inte-
resse an Forschung, das durch meine Bachelorarbeit geweckt wurde, 
weiter nachgehen und meine Kompetenzen diesbezüglich erweitern. 
Zum anderen wurde mir klar, dass mein Methodenkoffer für die Arbeit 
mit Geflüchteten mit Traumaerfahrungen noch nicht ausreichte. 
Durch den Klinsa-Master konnte ich bisher beide Ziele erreichen: Die 
Dozierenden haben mein Interesse am wissenschaftlichen Arbeiten 
gefördert und mir sogar die Mitwirkung an ersten Publikationen schon 
während des Studiums ermöglicht. Außerdem konnte ich durch den 
Erwerb von Kompetenzen in z.B. psychosozialer Diagnostik und kli-
entenzentrierter Beratung wichtige Skills erlernen, die ich tagtäglich 
in der Praxis anwende.“ 
 
Larissa Retzmann, die ihren Bachelor in Sozialer Arbeit an unserer Fakultät gemacht hat, 
meint: „Mein Interesse für den berufsbegleitenden Master wurde bereits während meines Ba-
chelorstudiums durch entsprechende Vertiefungsmodule geweckt. Dadurch wurden mir die 
engen biopsychosozialen Zusammenhänge zwischen Gesundheit und Einbettung in soziale 
Beziehungen bewusst. 
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In meiner anschließenden Berufspraxis merkte ich, dass ich in der Arbeit mit Kindern, Jugend-
lichen und Familien mit psychosozialen Mehrfachbelastungen mehr fachliche Kompetenz und 
professionelle Sicherheit benötige. 

Der Master vermittelt mir fundiertes theoretisches und methodi-
sches Wissen, um die Entstehung und Aufrechterhaltung der 
Schwierigkeiten meiner Klient:innen verstehen und gemeinsam 
mit ihnen Wege in Richtung Lösung entwickeln zu können. Au-
ßerdem kann ich Konzepte wie Klinisches Case Management, 
Methoden und Ansätze aus Beratung und Krisenintervention 
oder psychosoziale Diagnostik direkt in meiner Arbeit mit biogra-
phisch schwer belasteten jungen Erwachsenen nutzen. Auch im 
Bereich der Praxisforschung werden wir fundiert ausgebildet, so 
dass wir eigene Ideen für Forschung umsetzen können. 
Nicht zuletzt fühle ich mich seit dem Studium in meinem profes-
sionellen Selbstverständnis als klinisch ausgebildete Sozialarbei-

terin klarer verortet – z.B. auch in der Zusammenarbeit mit anderen Berufsgruppen.“ 
 
Pauline Michalek schildert auf Tiktok, wieso sie Klinische Sozialarbeit studiert: 
https://www.tiktok.com/@ash_berlin/video/7555806936608853270 
 

*** 
 

Überraschung im Innenhof: Tierischer Nachwuchs 
Prof.in Dr.in Susanne Gröne  
 
Vielleicht hat die eine oder der andere im Sommer beobachtet, dass im Innenhof des Gebäu-
des 10 Falken direkt unter der Dachrinne gebrütet haben. Spätestens als die geschlüpften 
Jungen dann von den Eltern gefüttert wurden, war es durch das lautstarke Rufen der Vögel 
auch nicht mehr zu überhören und in manchem Seminar wurde gerätselt, wer da denn so laut 
ruft. Nach wenigen Wochen waren die drei kleinen Falken schließlich flugfähig und sie konnten 
sich pünktlich zu den Semesterferien aufmachen, die weitere Umgebung zu erkunden. Hoffen 
wir, dass es „unseren“ Falken weiterhin gut geht! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

*** 
 
 
 
 
 
 
 

(Foto: Susanne Gröne) 

https://www.tiktok.com/@ash_berlin/video/7555806936608853270
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AUS FORSCHUNG UND PRAXIS 

 
Neue Berufsethik des DBSH veröffentlicht  
Laura Wiemann, 4. Semester Master Soziale Arbeit (Vertiefung Klinische Sozialarbeit)  
 
Der Deutsche Berufsverband für Soziale Arbeit e.V. (DBSH) hat im Mai 2025 die zweite, voll-
ständig überarbeitete Fassung seiner Berufsethik veröffentlicht.  
Sie gilt als Herzstück der Profession Sozialer Arbeit: Im Mittelpunkt stehen die Achtung der 
Menschenwürde sowie die Prinzipien Autonomie, Gerechtigkeit und Solidarität. Die Berufs-
ethik bietet einen Orientierungsrahmen und Reflexionsraum für professionelles Handeln, stärkt 
die berufliche Identität und unterstützt im Umgang mit ethischen Fragen und Zielkonflikten. 
Darüber hinaus beschreibt sie neun zentrale Funktionen: 

1. Orientierungsrahmen – Verdeutlicht die grundlegende Haltung und Orientierung Sozi-
aler Arbeit 

2. Reflexionsinstrument – Unterstützt professionelle Reflexion und Selbstorganisation  
3. Normativer Anspruch – Formuliert die zentralen ethischen Maßstäbe der Profession  
4. Abgrenzung unethischer Aufträge – Hilft, widersprüchliche Handlungsaufträge zurück-

zuweisen 
5. Kooperationsgrundlage – Stiftet eine gemeinsame Basis für die Zusammenarbeit mit 

anderen Professionen  
6. Juristische Grundlage – Dient als Bezugspunkt in rechtlichen Verfahren  
7. Öffentliche Positionierung – Macht Aufgaben, Haltung und Grenzen der Profession 

sichtbar  
8. Grenzziehung & Schutz – Benennt Zuständigkeiten und schützt vor Überforderung und 

Fremdsteuerung  
9. Beschwerde- und Kontrollrahmen – Ermöglicht Beschwerden und prüft Verstöße ge-

gen berufsethische Prinzipien  
Der DBSH lädt dazu ein, sich mit der neuen Berufsethik auseinanderzusetzen und diese aktiv 
mitzugestalten – und auch wir möchten diesen Impuls aufgreifen und weitertragen.  
Die vollständige Berufsethik zum Nachlesen findet Ihr/finden Sie hier: 
https://www.dbsh.de/profession/berufsethik.html  
 

*** 
 

Einsamkeit unter Studierenden der Hochschule Coburg – unterschätzt 
und tabuisiert?!  
Prof.in Dr.in Christine Kröger & Johanna Miez 
 
Was ist Einsamkeit?  
Wie einsam fühlen sich Studierende der Hochschule Coburg und in 

welchen Situationen erleben sie besonders häufig Einsamkeit?  

Welche Risikofaktoren können die Entwicklung von Einsamkeit be-

günstigen und was vermag vor Einsamkeit zu schützen?   

Was könnten hochschulbezogene Handlungsansätze sein, um Ein-

samkeit zu enttabuisieren? 

 

Um Antworten auf diese Fragen zu bekommen, hat Johanna Miez im 

Rahmen ihrer Masterarbeit (Konsekutiver Master Soziale Arbeit, Ver-

tiefung Klinische Sozialarbeit) eine umfangreiche quantitative Online-

Befragung realisiert, die erstmals Einblick in des Einsamkeitserleben 

von Studierenden unserer Hochschule gibt.  

(Foto: Engin Akyurt (pixaby), ver-
fügbar unter  
https://pixabay.com/de/pho-
tos/modell-schwarz-weiss-bil-
dende-kunst-2319199/)  

https://www.dbsh.de/profession/berufsethik.html
https://pixabay.com/de/photos/modell-schwarz-weiss-bildende-kunst-2319199/
https://pixabay.com/de/photos/modell-schwarz-weiss-bildende-kunst-2319199/
https://pixabay.com/de/photos/modell-schwarz-weiss-bildende-kunst-2319199/
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Insgesamt haben sich 300 Studierende der Hochschule Coburg aus allen sechs Fakultäten 
beteiligt; in die Auswertung wurden ausschließlich vollständige Datensätze einbezogen. Da 
bei der Befragung u.a. standardisierte etablierte Erhebungsinstrumente aus der Einsamkeits-
forschung eingesetzt wurden (z.B. die Kurzversion der R-UCLA-Einsamkeitsskala, vgl. 
Schobin et al., 2024), sind die Ergebnisse besonders aussagekräftig.  
Deutlich wird, dass sich die Hälfte der Studierenden, die an der Befragung teilgenommen hat, 
häufig einsam fühlt - das sind mehr als in vergleichbaren großangelegten Studien zum Ein-
samkeitserleben unter jungen Erwachsenen (Luhmann et al., 2023; Neu et al., 2023; Stein-
mayr et al., 2024). Die befragten Studierenden geben an, vor allem dann Einsamkeit zu erle-
ben, wenn sie sich unverstanden fühlen (40%), soziale Medien (30%) nutzen oder ein Konflikt 
auftritt (25%) (siehe Abbildung 1).  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Studierende mit länger anhaltenden (> 3 Wochen) körperlichen oder psychischen Erkrankun-
gen erleben signifikant häufiger Einsamkeit als Studierende ohne Erkrankungen. Studierende, 
die nach eigenen Angaben nicht über ausreichend finanzielle Mittel verfügen, sind ebenfalls 
eine besondere Risikogruppe. 
Einen berührenden Einblick in die Bedeutung des Themas geben auch die offenen Antworten:  

 

„Manchmal habe ich das Gefühl ich verpasse mein Studentenleben, […] Partys, Feiern etc. 
ich bekomme das hier alles nicht mit. Vielleicht liegt es auch daran, dass ich introvertiert bin. 

Das nimmt mich in letzter Zeit sehr mit“. 
 

„Ich fühle mich einsam, weil ich keine enge Freundschaft habe. Ich habe keine beste Freun-
din oder so. Das tut ziemlich weh.“ 

 
„Ich fühle mich deutlich einsamer und schlechter, wenn ich zu viel in der digitalen Welt unter-

wegs bin.“ 
 

Alles in allem machen die Befragungsergebnisse darauf aufmerksam, dass Einsamkeit unter 
Studierenden tatsächlich eher unterschätzt und vermutlich auch tabuisiert wird. 
Das macht nachdenklich, zumal das Erleben von Einsamkeit signifikant mit depressiven Ver-
stimmungen und Ängsten einhergeht (erfasst über den Gesundheitsfragebogen PHQ-4, Löwe, 
2015).  

Abbildung 1: Einsamkeitserleben von Studierenden der Hochschule Coburg (getrennt nach Geschlechtsidentität) in ver-
schiedenen Situationen (Mehrfachnennungen waren möglich) 
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Grundsätzlich kann dem Erleben von Einsamkeit durch gezielte Interventionen entgegenge-
wirkt werden (vgl. Bessaha et al., 2019; Luhmann, 2021). Obwohl es an unserer Hochschule 
etliche Angebote und Unterstützungsmöglichkeiten gibt (z.B. im Bereich Sport, Freizeitgestal-
tung und Psychologische Beratung des Studierendenwerks Oberfranken), scheint es erforder-
lich (noch) offener mit dem Thema umzugehen und gezielt für das Thema zu sensibilisieren! 
 
Literatur 
Bessaha, M. L., Sabbath, E. L., Morris, Z., Malik, S., Scheinfeld, L. & Saragossi, J. (2019). A systematic 

review of loneliness interventions among non-elderly adults. Clinical Social Work Journal, 48(1), 
110-125. 

Löwe, B. (2015). Gesundheitsfragebogen für Patienten (PHQ-4). Online abrufbar unter: 
https://www.uke.de/kliniken-institute/kliniken/psychosomatische-medizin-und-psychothera-
pie/selbstmanagement/index.html (letzter Zugriff: 29.10.2025). 

Luhmann, M. (2021). Einsamkeit – Erkennen, evaluieren und entschlossen entgegentreten. Schriftliche 
Stellungnahme zur öffentlichen Anhörung am 19.04.2019. Online abrufbar unter: 
https://www.bundestag.de/resource/blob/833358/0924ddceb95ab55db40277813ac84d12/19-
13-135b.pdf (letzter Zugriff: 29.10.2025). 

Luhmann, M., Brickau, D., Schäfer, B., Mohr, P., Schmitz, M., Neumann, A. & Steinmayr, R. (2023). 
Einsamkeit unter Jugendlichen in Nordrhein-Westfalen nach der Pandemie. Online abrufbar 
unter: https://www.aej-nrw.de/wp-content/uploads/2023/12/RZ_DIGITAL_Luhmann_Einsam-
keit_NRW_A01_KSE_1.pdf (letzter Zugriff: 29.10.2025). 

Neu, C., Küpper, B. & Luhmann, M. (2023). Extrem einsam? Die demokratische Relevanz von Einsam-
keitserfahrungen unter Jugendlichen in Deutschland. Berlin: Progressives Zentrum. 

Schobin, J., Arriagada, C. & Gibson-Kunze, M. (2024). Einsamkeitsbarometer 2024. Langzeitentwick-
lung von Einsamkeit in Deutschland. Berlin: Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend. 

Steinmayr, R.; Schmitz, M. & Luhmann, M. (2024). Wie einsam sind junge Erwachsene im Jahr 2024? 
Ergebnisse einer repräsentativen Umfrage. Gütersloh: Bertelsmann Stiftung. 

 
*** 

 

Hervorragende Masterarbeit von Lola Schlager im ZKS-Verlag veröffent-
licht  
Bedürfnisse und Bedarfe von Jugendlichen aus der ambulanten Jugendhilfe nach Be-
endigung des Hilfeprozesses 

Prof.in Dr.in Christine Kröger  
 
Im Juli ist die sehr gelungene Masterthesis von Lola Schlager 
(Betreuerin: Prof.in Dr.in Christine Kröger) beim ZKS-Verlag 
veröffentlicht worden. Unter https://zks-medien.de/pro-
dukt/beduerfnisse-und-bedarfe-von-jugendlichen-aus-der-
ambulanten-jugendhilfe-nach-beendigung-des-hilfeprozes-
ses/ ist die Arbeit einseh- und (kostenfrei!) bestellbar. Inhalt-
lich hat Lola Schlager an ihre Bachelorarbeit angeknüpft 
(Schlager, 2024) und sich damit auseinandergesetzt, wie Ju-
gendliche das Ende von ambulanten Jugendhilfemaßnahmen 
erleben.  
Hintergrund ist die Überlegung, dass es sich hier um eine be-
sonders vulnerable Zielgruppe handeln könnte, die - ähnlich 
wie Care Leaver der stationären Kinder- und Jugendhilfe - vor 
der Aufgabe steht, etliche Entwicklungsaufgaben und Heraus-
forderungen (z.B. Schulwechsel, Entwicklung einer den eige-
nen Potentialen entsprechenden beruflichen Perspektive, 
erste Erfahrungen in intimen Beziehungen) mit vergleichsweise 
wenig Begleitung durch verlässliche erwachsene Bezugspersonen zu bewältigen.  

https://www.uke.de/kliniken-institute/kliniken/psychosomatische-medizin-und-psychotherapie/selbstmanagement/index.html
https://www.uke.de/kliniken-institute/kliniken/psychosomatische-medizin-und-psychotherapie/selbstmanagement/index.html
https://www.bundestag.de/resource/blob/833358/0924ddceb95ab55db40277813ac84d12/19-13-135b.pdf
https://www.bundestag.de/resource/blob/833358/0924ddceb95ab55db40277813ac84d12/19-13-135b.pdf
https://www.aej-nrw.de/wp-content/uploads/2023/12/RZ_DIGITAL_Luhmann_Einsamkeit_NRW_A01_KSE_1.pdf
https://www.aej-nrw.de/wp-content/uploads/2023/12/RZ_DIGITAL_Luhmann_Einsamkeit_NRW_A01_KSE_1.pdf
https://zks-medien.de/produkt/beduerfnisse-und-bedarfe-von-jugendlichen-aus-der-ambulanten-jugendhilfe-nach-beendigung-des-hilfeprozesses/
https://zks-medien.de/produkt/beduerfnisse-und-bedarfe-von-jugendlichen-aus-der-ambulanten-jugendhilfe-nach-beendigung-des-hilfeprozesses/
https://zks-medien.de/produkt/beduerfnisse-und-bedarfe-von-jugendlichen-aus-der-ambulanten-jugendhilfe-nach-beendigung-des-hilfeprozesses/
https://zks-medien.de/produkt/beduerfnisse-und-bedarfe-von-jugendlichen-aus-der-ambulanten-jugendhilfe-nach-beendigung-des-hilfeprozesses/
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Besonders gelungen ist, dass Lola Schlager vier Jugendliche (zwischen 13 und 17 Jahren) zu 
ihren Erfahrungen befragt hat; der Abschluss der ambulanten Jugendhilfemaßnahme lag 
durchschnittlich ein Jahr und zwei Monate zurück. Im Rahmen der leitgefadengestützten qua-
litativen Interviews hat sie einen tiefen Einblick in das Erleben der Jugendlichen bekommen. 
Die Befragten nehmen das Hilfeende und die sich anschließende Zeit individuell ganz unter-
schiedlich wahr. Einige erleben erhebliche psychosoziale Belastungen und haben eine große 
Sehnsucht nach emotionaler Unterstützung und stabilen Bindungsbeziehungen. Die Befragten 
greifen auf ganz unterschiedliche Strategien und Ressourcen zurück, um herausfordernde Si-
tuationen zu bewältigen.  
Es handelt sich um eine Arbeit aus der wichtige Impulse für Forschung und Praxis hervorge-
hen. 
 
Literatur 
Schlager, L. (2024). Care Leaver - Jugendhilfe und danach? Konzept zur Übergangsbegleitung von 

Jugendlichen aus der ambulanten Jugendhilfe nach Beendigung des Hilfeprozesses. Höchberg: 
ZKS Medien. Online verfügbar unter: https://zks-medien.de/produkt/care-leaver-jugendhilfe-
und-danach/  

 
*** 
 

Klinische Sozialarbeit im Fokus – Die neue Folge des DGSA.podcast  
Laura Wiemann, 4. Semester Master Soziale Arbeit (Vertiefung Klinische Sozialarbeit)  
 
Seit April 2022 bietet der DGSA.podcast – der Wissenschaftspodcast der Deutschen Gesell-
schaft für Soziale Arbeit (DGSA) – ein Format, das Diskurse, Forschung und aktuelle Themen 
der Sozialen Arbeit in auditiver Form für Fachkräfte, Studierende und Interessierte aus Wis-
senschaft und Praxis zugänglich macht.  
In der 15. Folge sprechen Prof.in Dr.in Christine Kröger (Hochschule Coburg), Prof.in Dr.in Eva 
Wunderer (Hochschule Landshut) und Karsten Giertz (Geschäftsführer des Landesverbands 
Sozialpsychiatrie Mecklenburg-Vorpommern e.V.) über Grundlagen, aktuelle Entwicklungen 
und Herausforderungen der Klinischen Sozialarbeit. Ausgangspunkt ist das „Handbuch Klini-
sche Sozialarbeit“ (2024), das unter anderem von ihnen herausgegeben wurde und einen 
fachlichen Rahmen für dieses Fachgebiet schaffen soll.  
Gleich zu Beginn wird deutlich, dass Klinische Sozialarbeit weder mit Sozialer Arbeit im Kran-
kenhaus gleichzusetzen ist noch als Form der Psychotherapie verstanden werden darf. Viel-
mehr ist Klinische Sozialarbeit eine gesundheitsbezogene Fachsozialarbeit, die sich auf Men-
schen konzentriert, deren Lebensführung durch soziale und/oder gesundheitliche Belastung 
nachhaltig beeinträchtigt ist. Häufig handelt es sich um Menschen, die als „hard to reach“ erlebt 
werden: Personen, die Hilfsangebote nicht in Anspruch nehmen (können), zwischen Systemen 
verloren gehen oder keine passenden Unterstützungsstrukturen finden. Klinische Sozialarbeit 
setzt genau hier an, indem sie bindungssensibel Beziehungen aufbaut, Zugänge schafft und 
Unterstützung so gestaltet, dass sie in der Lebenswelt der Betroffenen verankert ist. Dabei 
richtet sie den Blick nicht nur auf einzelne Symptome oder Verhaltensweisen, sondern gleich-
zeitig auf individuelles Erleben, soziale Beziehungen und strukturelle Bedingungen. 
Ein zentrales Praxisfeld, in dem sich Aufgaben der Klinischen Sozialarbeit stellen, ist die So-
zialpsychiatrie. Hier begleiten Fachkräfte Menschen mit schweren, oft chronischen psychi-
schen Erkrankungen nicht nur im Kliniksetting, sondern im Alltag – etwa bei der Bewältigung 
von Krisen, beim Umgang mit Konflikten mit nahestehenden Menschen, beim Erhalt von 
Wohnraum und insgesamt bei sozialer Teilhabe. Im Podcast wird deutlich, dass Klinische So-
zialarbeit gerade dort notwendig ist, wo medizinische und psychotherapeutische Versorgung 
endet bzw. nicht ausreicht und Menschen Unterstützung brauchen, um ihren Alltag (wieder) 
möglichst selbstbestimmt zu gestalten und nicht erneut aus einer meist mühsam errungenen 
Stabilität zu fallen. Klinische Sozialarbeit ersetzt weder Medizin noch Psychotherapie, sondern 

https://zks-medien.de/produkt/care-leaver-jugendhilfe-und-danach/
https://zks-medien.de/produkt/care-leaver-jugendhilfe-und-danach/
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ergänzt eine sozialarbeiterische, sozialtherapeutische Perspektive, die Beziehungen, Lebens-
welt und gesellschaftliche Faktoren miteinander verbindet.  
Im Podcast wird deutlich, dass Sozialtherapie historisch eng mit den Wurzeln Sozialer Arbeit 
verbunden ist und auf Überlegungen von Alice Salomon und Siddy Wronsky basiert. Damit ist 
ein Handeln gemeint, dass therapeutische Elemente aufgreift, ohne im engeren Sinne psycho-
therapeutisch zu sein. Es geht darum, Menschen in belasteten Lebenssituationen niedrig-
schwellig und lebensweltnah zu begleiten, Beziehungsmuster und soziale Dynamiken zu ver-
stehen und gemeinsam Handlungsmöglichkeiten zu erarbeiten, die im Alltag tragen. Viele 
Fachkräfte arbeiten bereits sozialtherapeutisch, etwa in der Sozialpsychiatrie oder der Kinder- 
und Jugendhilfe, jedoch oft ohne klare Benennung oder institutionellen Rahmen.  
Genau deshalb ist die curriculare Verankerung ein weiteres Thema der Folge. Die Arbeits-
gruppe Sozialtherapie der Sektion Klinische Sozialarbeit der DGSA hat in den letzten Jahren 
ein Weiterbildungscurriculum Sozialtherapie entwickelt, das sich an Sozialarbeiter:innen rich-
tet. Es soll dazu beitragen, sozialtherapeutische Praxis zu professionalisieren. Grundlage ist 
ein dreistufiges Modell der Professionalisierung: Dabei ist der Ausgangspunkt ein Bachelor-
studium der Sozialen Arbeit, idealerweise mit gesundheitlichem Bezug. Darauf folgt ein Mas-
terstudium mit beraterisch-therapeutischer oder sozialklinischer Vertiefung. Die sozialthera-
peutische Weiterbildung baut dann auf dem Master auf und setzt diesen voraus. Ein erster 
Kurs wird voraussichtlich bereits im kommenden Jahr starten.  
Trotz ihrer fachlichen Entwicklung steht Klinische Sozialarbeit immer noch vor strukturellen 
Hürden. Es fehlen mitunter klare Stellenprofile, verbindliche Zuständigkeiten und institutionelle 
Anerkennung. Auch Versorgungslücken, etwa in Übergängen zwischen Klinik und Alltag oder 
dort, wo Menschen als „schwer erreichbar“ gelten, bleiben eine zentrale Herausforderung. 
Dazu kommt, dass Klinische Soziarbeit mit gesundheitlich und sozial hochbelasteten Men-
schen oft wenig sichtbar ist und politisch noch zu wenig Gehör findet. Dennoch überwiegt im 
Podcast die Zuversicht. Die Gäste betonen, dass Klinische Sozialarbeit heute sichtbarer und 
sehr viel profilierter ist als noch vor wenigen Jahren. Die enge Verknüpfung von wissenschaft-
licher Fundierung, sozialtherapeutischem Handeln und lebensweltlicher Praxis wird dabei 
nicht als abgeschlossen und fertig dargestellt, sondern wird sich zukünftig weiter ausdifferen-
zieren und einen Beitrag zur Professionalisierung Sozialer Arbeit leisten.  
 
Mein persönliches Fazit: 
Ich finde die Podcast-Folge sehr hörenswert, weil sie es schafft, Klinische Sozialarbeit nicht 
nur zu beschreiben, sondern in ihrer Vielschichtigkeit sichtbar zu machen – mit all ihren Chan-
cen, aber auch den Unschärfen. Besonders deutlich wird, wie breit das Feld ist und wie sehr 
gleichzeitig der Bedarf nach fachlicher Einordnung besteht. Dass Fachkräfte sich fragen, ob 
sie selbst „klinisch“ arbeiten, zeigt weniger ein fehlendes Verständnis, sondern vielmehr, dass 
verbindliche Begriffe, Strukturen und Ausbildungswege noch im Aufbau sind. In diesem Zu-
sammenhang erscheint mir die geplante sozialtherapeutische Weiterbildung als eine sinnvolle 
Möglichkeit, das Feld weiterzuentwickeln – nicht als Voraussetzung für Klinische Sozialarbeit, 
sondern als Angebot für diejenigen, die ihre beraterisch-therapeutischen Kompetenzen pra-
xisnah erweitern und theoretisch fundieren möchten. Insgesamt macht die Folge deutlich, dass 
Klinische Sozialarbeit dann wirksam ist, wenn sie nicht nur praktiziert, sondern auch als Pro-
fession begriffen und weitergedacht wird.  
 
Macht euch/Machen Sie sich gerne selbst ein Bild davon: https://podcast.dgsa.de/podcast/ 
oder direkt auf Spotify: https://open.spotify.com/episode/7KusY4wAlVxPtEg-
WIlSpWN?si=7792a7742ba0430e  
 
Literatur  
Gahleitner, S.B., Gebrande, J., Giertz, K., Kröger, C. Röh, D. & Wunderer, E. (Hrsg.) (2024). Handbuch 

Klinische Sozialarbeit. Weinheim: Beltz Juventa.   

 
*** 

https://podcast.dgsa.de/podcast/
https://open.spotify.com/episode/7KusY4wAlVxPtEgWIlSpWN?si=7792a7742ba0430e
https://open.spotify.com/episode/7KusY4wAlVxPtEgWIlSpWN?si=7792a7742ba0430e
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Jetzt erst Recht und mehr denn je! 
Bericht über die Gründungstagung der Fachgruppe Menschen- und Kinderrechte in der 
Deutschen Gesellschaft für Soziale Arbeit am 19. und 20. September 2025, Hochschule 
Düsseldorf 
Prof.in Dr.in Claudia Lohrenscheit  

„Über den Frieden sprechen, heißt ja,  
über etwas sprechen, das es nicht gibt.“  

Astrid Lindgren 1978, S. 6 
 
Die Fachgruppe Menschen- und Kinderrechte gründet sich in einer Zeit, in der viele heute 
sagen, die Ära der Menschenrechte sei vorbei. Es ist eine Zeit, in der die Politik immer unver-
frorener versucht, menschenrechtliche Standards zu ignorieren, einzuschränken oder zu hin-
tergehen. Es ist eine Zeit, in der wir global mit mehr als 100 Kriegen und bewaffneten Konflik-
ten konfrontiert sind (vgl. IKRK 2023). Einige davon reichen in ihren Auswirkungen bis nach 
Deutschland und betreffen die Soziale Arbeit direkt, etwa in der Arbeit mit geflüchteten Kindern 
und Jugendlichen; andere bleiben ausgeblendet, sowohl mit Blick auf die Wahrnehmung als 
auch hinsichtlich der Folgen. Gleichzeitig spiegelt sich eine zunehmende Gewaltbereitschaft, 
in aggressiver analoger und digitaler Hassrede sowie in wachsenden politischen Bündnissen 
gegen demokratische Errungenschaften wie etwa Geschlechtergerechtigkeit („anti-gender“), 
Vielfalt und Inklusion („anti-woke“). Genau jetzt wollen wir mit der neuen Fachgruppe Men-
schen- und Kinderrechte und der Gründungstagung an der Hochschule Düsseldorf Selbstbe-
wusstsein zeigen, und uns nicht verschrecken oder einschüchtern lassen: deswegen auch der 
durchaus störrische Titel: Jetzt erst Recht und mehr denn je! 
 
Menschenrechte stellen einen inhärenten Bestandteil der Profession und Disziplin Sozialer 
Arbeit dar. Sie bilden einen wichtigen Maßstab für Forschung, Theorie und Praxis Sozialer 
Arbeit – einer Profession, die häufig mit Menschen arbeitet, die in besonderem Maße gefährdet 
sind oder in ihren Menschenrechten verletzt werden. Die Fachgruppe „Menschen- und Kinder-
rechte“ soll dazu beitragen, über Handlungsfelder und Themenschwerpunkte hinweg eine kon-
sequente menschenrechtliche Perspektive einzunehmen und praxisorientierte, forschungs- 
sowie lehrbezogene Fragestellungen Sozialer Arbeit explizit menschenrechtsorientiert zu be-
arbeiten. Mit mehr als 20 aktiv Beitragenden und ebenso vielen Teilnehmer:innen versammelte 
die Gründungstagung Wissenschaftler:innen, Aktivist:innen, Künstler:innen sowie Menschen 
in der Qualifizierungsphase für Master- und Doktorarbeiten. Nach einem Grußwort von Anne 
van Rießen, Vorstandsmitglied der DGSA und Forschungsdekanin der Hochschule Düssel-
dorf, eröffnete Beate Rudolf, Direktorin des Deutschen Instituts für Menschenrechte, mit ihrer 
Keynote die Tagung, indem sie vier Kernperspektiven zur Diskussion stellte:  

1. Take human rights seriously: Nehmt Menschenrechte ernst. Noch immer ist vielen nicht 
bekannt, dass menschenrechtliche Verträge mehr sind als politische Ziele oder ethi-
sche Leitlinien. Sie sind bindendes Recht auf der Bundesebene und gehen auch Lan-
desgesetzen vor. Beispielhaft nannte sie hier etwa die UN-Behindertenrechtskonven-
tion, die mit ihrem Leitprinzip der Inklusion auch die Schulgesetze der Länder in die 
Pflicht nimmt, ein inklusives Schulsystem für alle auszubauen. 

2. Macht Menschenrechte zugänglich und nutzbar: Dies führte Rudolf am Beispiel der 
Menschenrechtsbildung aus, die diskriminierungsfrei sein muss, Kinder- und Men-
schenrechte im Lernprozess ernst nimmt, und auch Möglichkeiten des Scheiterns mit 
umfasst. Scheitern zu dürfen, eine positive Fehlerkultur zu entwickeln, bedeute Räume 
zu schaffen für Kommunikation und Dialog auf Augenhöhe. 

3. Menschenrechte verlangen ein Umdenken, was wiederum exemplarisch an den Kin-
derrechten besonders deutlich wird. Während Schutzrechte für Kinder und Jugendliche 
auf breite Zustimmung stoßen, ist das bei den beiden anderen Dimensionen, die zent-
ral in der UN-KRK verankert sind, nicht unbedingt der Fall. Umso wichtiger sei die Lob-
byarbeit für die Förder- und Teilhaberechte. 
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4. Jetzt erst recht und mehr denn je: Das Tagungsthema aufnehmend betont Beate Ru-
dolf die wichtige Rolle der Sozialen Arbeit, um Kinder- und Menschenrechte im Alltag 
erlebbar zu machen. Soziale Arbeit als Menschenrechtsprofession stärke die Demo-
kratie und schütze in manchen Bereichen wie etwa im Bereich der Rechte von transi-
denten oder geflüchteten Menschen auch vor der „Tyrannei“ der Mehrheit. Es wird 
deutlich: Menschenrechte sind eine Voraussetzung für die wirksame und nachhaltige 
Anerkennung von Demokratie.  

 
 
Nach der anschließenden Vorstel-
lung des Kinderrechte-Portals des 
Netzwerks Kinderrechte (National 
Coalition), einer Plattform, die Ba-
siswissen zu Kinderrechten und 
Menschenrechtsbildung gezielt an 
einem Ort bündelt, standen die 
Posterpräsentationen der empiri-
schen und theoretischen Vorhaben 
von Wissenschaftler:innen in der 
Qualifizierungsphase im Zentrum. 
  
Vorgestellt und diskutiert wurden 
Master- und Doktorarbeiten, die 
vielfältige aktuelle Themen unter 
menschen- und kinderrechtlichen 
Gesichtspunkten bearbeiten.  
 
 
 
 
 
 

Das Gründungsteam der Fachgruppe „Menschen- und Kinderrechte“ in der DGSA (von l.n.r.) mit Keynote-Rednerin Beate Rudolf (Mitte, Direktorin 
des Deutschen Instituts für Menschenrechte): Maike Nadar (Uni Rostock), Claudia Lohrenscheit (HS Coburg), Katja Neuhoff (HS Düsseldorf), Ma-
reike Niendorf (ASH Berlin) 

 
Am Abend übernahm Theresia Wintergerst von der TH Würzburg-Schweinfurt die anspruchs-
volle Aufgabe, zentrale Diskussionspunkte und Reflexionen des ersten Tages zusammenzu-
tragen. Sie betonte, dass die Soziale Arbeit „in den Bauch der Gesellschaft“ schauen könne, 
und so zu einer „Universalisierung von unten“ beitrage.  
 
Thematisch stand am zweiten Tag Beteiligung als Kinderrecht im Mittelpunkt, eingeführt durch 
den Vortrag von Katja Neuhoff und Walter Eberlei, Leiter:innen der Forschungsstelle Men-
schenrechtspraxis an der Hochschule Düsseldorf. Sie machten deutlich, dass es trotz vielfa-
cher Zustimmung zahlreiche Faktoren gibt, die eine wirksame Beteiligung von Kindern und 
Jugendlichen nach wie vor behindern wie beispielsweise Adultismus oder die Priorisierung von 
Schutz gegenüber Beteiligung sowie mangelnde Kompetenz bei Fachkräften und fehlender 
politischer Wille. Ihre Analyse ist für Studiengänge der Sozialen Arbeit von zentraler Bedeu-
tung, denn eine wirksame Umsetzung der Beteiligungsrechte von Kindern und Jugendlichen 
will gelernt sein. Doch noch fehlt es an einer dezidierten kinderrechtsbasierten Haltung und 
einem konsequenten politischen Einmischen für Kinderrechte. Das müsse sich ändern! 
Den Abschluss des zweiten Tages bildete das Barcamp, in dessen Rahmen sich drei thema-
tische Gruppen fanden, die über mögliche Ziele, Themen, Arbeitsschwerpunkte und Methoden 
der neuen Fachgruppe berieten. Die Ergebnisse wurden gesammelt, visualisiert und bilden 
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nun einen ersten Impuls für den weiteren Findungsprozess und die zukünftige Arbeit der Fach-
gruppe. 
 
Ausblick und Schluss 
„Niemals Gewalt“ – mit diesem Titel eröffnet Astrid Lindgren einstmals ihre Dankesrede zur 
Verleihung des Friedenspreises des deutschen Buchhandels: „Ich glaube, wir müssen von 
Grund auf beginnen. Bei den Kindern. (…) Die jetzt Kinder sind, werden ja einst die Geschäfte 
unserer Welt übernehmen, sofern dann noch etwas von ihr übrig ist. Sie sind es, die über Krieg 
und Frieden bestimmen werden und darüber, in was für einer Gesellschaft sie leben wollen. 
In einer, wo die Gewalt nur ständig weiterwächst, oder in einer, wo die Menschen in Frieden 
und Eintracht miteinander leben“ (Lindgren 1978, S. 6). „Niemals Gewalt“ – mit Lindgrens Ma-
xime wollen wir diesen Bericht schließen, und sie gleichzeitig mit in den weiteren Gestaltungs-
prozess der neuen Fachgruppe nehmen. Insgesamt war unter den Teilnehmer:innen der Grün-
dungstagung trotz beunruhigender Zeiten und großer Sorge vor Gewalt und Angriffen gegen 
die Menschenrechte eine Aufbruchstimmung spürbar: Jetzt erst Recht und mehr denn je 
braucht es Selbstbewusstsein und das gemeinsame Engagement für Menschenrechte. Der 
Menschenrechtsphilosoph Heiner Bielefeldt formuliert es so: „Vielleicht kann das gemeinsame 
Erschrecken darüber, dass die politische Zukunft der Menschenrechte alles andere als selbst-
verständlich ist, am Ende ja sogar ungeahnte Kräfte wecken“ (Bielefeld/ Bogner 2025, S. 139). 
In diesem Sinne: Lasst uns die Demokratie und Menschenrechtsmuskeln trainieren. Wider-
stand braucht es aktuell mehr denn je – also jetzt erst Recht! 
 
Literatur 
Bielefeld, Heiner; Bogner, Daniel: Menschenrechte nach der Zeitenwende. Gründe für mehr Selbstbe-

wusstsein. 2025. 
IKRK – Internationales Komitee vom Roten Kreuz (2023): Ein Jahr mit „gewaltigen humanitären Bedürf-

nissen“ – Krisen, die die Welt im Jahr 2023 nicht ausser Acht lassen darf. 
www.icrc.org/de/document/ikrk-humanitaere-krisen-die-2023-nicht-ausser-acht-gelassen-wer-
den-duerfen (Abruf 18.12.2024). 

Lindgren, Astrid (1978): Niemals Gewalt. Dankesrede zur Verleihung des Friedenspreis des deutschen 
Buchhandels. In: Börsenverein des deutschen Buchhandels (Hrsg.): Friedenspreis des deut-
schen Buchhandels, o.O. 

 
*** 

 

International Migrant Workers Day am 18. Dezember: Menschenrechte von 
Migrant:innen weltweit verteidigen. Neue englischsprachige Publikation im 
Handbook of Global Social Problems 
Schmelz, A. (2025). UN Migrant Worker Convention in a Postcolonial World Society. In: The 
Palgrave Handbook of Global Social Problems. Palgrave Macmillan, Cham. 
https://doi.org/10.1007/978-3-030-68127-2_549-1 
 
Abstract: Social work with migrants and 
refugees is framed by policies of global 
migration control and exclusion. In the 
postcolonial age of migration, the drawing 
boundaries against unwanted migration is 
the crucial question in global politics of 
migration governance worldwide in a post-
colonial world society (Samaddar, R., The 
Postcolonial Age of Migration. Routledge, 
Abingdon/New York, 2020). While the hu-
man rights conventions serve as a frame 
of reference in many fields of social work, (Foto: www.internationaldays.org) 

http://www.icrc.org/de/document/ikrk-humanitaere-krisen-die-2023-nicht-ausser-acht-gelassen-werden-duerfen
http://www.icrc.org/de/document/ikrk-humanitaere-krisen-die-2023-nicht-ausser-acht-gelassen-werden-duerfen
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the Migrant Workers Convention (Convention on the Protection of the Rights of All Migrant 
Workers, ICRMW) remains a largely neglected or unknown human rights instrument in the 
global profession of social work. On the International Migrant Workers Day, 18 December, the 
International Federation of Schools of Social Work (IFSW) recalls every year the structural 
exclusion, racism, and violations of human and labor rights shape the lives of migrants and 
refugees and the role of global profession of social work to defend human rights. 
 

*** 
 

Neue Publikationen im Projekt „Transformationswissen für die Katastro-
phenhilfe“ (TransKat) 
Prof.in Dr.in Andrea Schmelz & TransKat-Team 
 
Projektartikel "Katastrophenhilfe und Soziale Arbeit - das Forschungsprojekt TransKat" 
in der Notfallvorsorge erschienen 
Die Soziale Arbeit als Akteurin in der Katastrophenhilfe zu stärken, ist das zentrale Anliegen 
des Forschungsprojekts "Transformationswissen für die Katastrophenhilfe (TransKat)". In der 
neuesten Ausgabe der Zeitschrift Notfallvorsorge stellt das Projektteam das Projekt vor, glie-
dert es in den aktuellen Forschungsstand um Katastrophenhilfe und Soziale Arbeit ein und 
erläutert zentrale theoretische und methodische Zugänge. Viel Spaß bei der Lektüre! Zum Ar-
tikel gelangen Sie hier. 
In Zusammenarbeit mit dem Praxispartner Anas Alakkad (Pontem Pro) ist der Tagungsbericht 
zum digitalen Fachtag 'Soziale Arbeit als Katastrophenhilfe' erschienen. Auf dem Fachtag dis-
kutierten Wissenschaftler:innen, Fachkräfte, zivilgesellschaftliche Akteur:innen und Studie-
rende, wie Soziale Arbeit zu einer diversitätssensiblen und inklusiven sozialen Unterstützung 
beitragen kann. Der Bericht ist bei socialnet.de erschienen und bündelt zentrale Impulse, Dis-
kussionen und Ideen der Veranstaltung. Hier gelangen Sie zum Bericht. 
 

*** 
 

TransKat im interdisziplinären Forschungsdialog auf den Nachhaltigkeits-
tagen der Hochschule Coburg (02.-04. Juli 2025) 
Prof.in Dr.in Andrea Schmelz  
 

Anlässlich des Nachhaltigkeits-Camps 
„Klimaauswirkungen – Katastrophenvor-
sorge am Beispiel Starkregen“ diskutier-
ten am 04.07.2025 Forschende an der 
Hochschule Coburg aus interdisziplinärer 
Perspektive mit Akteur:innen der Region 
Coburg/Oberfranken aktuelle Herausfor-
derungen der Katastrophenvorsorge. 
(Coburger Nachhaltigkeitstage | Hoch-
schule Coburg). Sozialarbeiterische und 

künstlerisch-kulturelle Zugänge standen im Zentrum des Beitrags von Prof.in Dr.in Andrea 
Schmelz zum Verbundprojekt „Transformationswissen für die Katastrophenhilfe“ (TransKat). 
Gerald Jose, Fakultät Soziale Arbeit, gab gemeinsam mit dem Arbeitersamariterbund Einbli-
cke in das Projekt MindKat, das den Katastrophenschutz für Menschen mit intellektuellen Ein-
schränkungen erforscht. Maßnahmen der Hochwasserprävention diskutierte Prof. Dr. Andreas 
Weiss, Fachgebiet Wasserbau, während Prof. Dr. Mirko Kraft, Fachgebiet Versicherungswirt-
schaft, Möglichkeiten und Grenzen einer Elementarschadensversicherung darlegte.   
 

*** 

https://www.nomos-elibrary.de/de/document/view/detail/uuid/9fe02d95-6dc8-32d6-9346-1605468b4fe3
https://www.nomos-elibrary.de/de/document/view/detail/uuid/9fe02d95-6dc8-32d6-9346-1605468b4fe3
https://doi.org/10.60049/9p63wseh
https://www.hs-coburg.de/veranstaltung/coburger-nachhaltigkeitstage/
https://www.hs-coburg.de/veranstaltung/coburger-nachhaltigkeitstage/
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TransKat-Feldaufenthalt 2025 während des vierten Jahrestags der Flutka-
tastrophe 

Prof.in Dr.in Andrea Schmelz & TransKat-Team 
 
In der Nacht vom 14./15. Juli 2025 jährte sich die Flut erneut. Das TransKat-Forschungsteam 
beging den Jahrestag im Rahmen eines von der Caritas Ahrweiler ausgerichteten Blechbläser-
Konzerts in der Waschbar und nahm an der offiziellen Gedenkveranstaltung in Bad Neuenahr-
Ahrweiler teil.  
In den folgenden Tagen beschäftigte sich das Team während des Forschungsaufenthaltes 
vertieft mit den Themen Solidarität, Wiederaufbau und Bewältigung, die auch vier Jahre nach 
der Flut weiterhin relevant sind in den betroffenen Regionen. Wir danken den sozialen Initiati-
ven, Organisationen und Bewohner:innen aus Ahrweiler, mit denen wir Interviews und Gesprä-
che führen durften, darunter zu den unterschiedlichen kulturellen und tiergestützten Projekt-
ansätzen des Cafes ZuvAHRsicht.  
Im Rahmen des Feldaufenthaltes war ein wichtiger Fokus die Erinnerungsarbeit und 
"MemoriAHR" schloss sich als neuer Kooperations- und Praxispartner dem TransKat-
Projekt an. Das Erinnerungsprojekt „MemoriAHR“ entstand aus einer Bürgerinitiative um An-
nette Holzapfel aus Remagen nach der Flutkatastrophe vom 14./15. Juli 2021 im Ahrtal. 35 
Erinnerungsstelen in den flutbetroffenen Orten entlang der Ahr sowie an Nebenflüssen bilden 
den „Weg der Erinnerung für die Zukunft“, der an der Ahrquelle in Blankenheim beginnt und 
an der Ahrmündung in den Rhein in Sinzig endet. Illustrierte Informationstexte zur Flutkata-
strophe, zur Krisenbewältigung und SolidAHRität sowie zum Wiederaufbau erinnern an die 
Flut und ihre Folgen. Auch der Wiederaufbau mit herausragenden Leuchtturmprojekten, die 
infolge der Flut entstehen, werden thematisiert, darunter Projekte, die die Folgen zukünftiger 
Katastrophen mindern können. Die Stelen mahnen ein Vergessen an und tragen zur Katastro-
phenvorsorge bei. Sie sind als Erinnerungsorte zu begreifen, die zugleich als Bildungsorte für 
eine ökosoziale Katastrophenvorsorge und „Desaster Education“ eingesetzt werden können. 
Detaillierte Informationen sowie eine virtuelle Ausstellung von MemoriAHR mit 35 Zeitzeugen-
berichte finden Sie hier: Die Flutkatastrophe im Ahrtal 2021 - Kreuz Rad Löwe - Kulturerbe 
Rheinland-Pfalz.  

 
 

 
 
 
 
 

Cafe ZuvAHRsicht: Das TransKat-Team 

https://urldefense.com/v3/__https:/kreuz-rad-loewe.de/ausstellungen/memoriahr__;!!PpQUWstlJCBFNr8!kXgX-ABDdMlmcbJWiyaI3xh9Goe1Cqm1ijL35KBClOJiWHor9Z43Szf7s0DeazPB_yZE71K2vigOPnigXcNis9wGaLVOvB6lrZ_VPVghhro$
https://urldefense.com/v3/__https:/kreuz-rad-loewe.de/ausstellungen/memoriahr__;!!PpQUWstlJCBFNr8!kXgX-ABDdMlmcbJWiyaI3xh9Goe1Cqm1ijL35KBClOJiWHor9Z43Szf7s0DeazPB_yZE71K2vigOPnigXcNis9wGaLVOvB6lrZ_VPVghhro$
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(Fotos: Andrea Schmelz) 
 

 
*** 

 

Feldaufenthalt Oktober 2025 & Transformationsworkshop im Traumahilfe-
zentrum (THZ) im Ahrtal 
Prof.in Dr.in Andrea Schmelz & TransKat-Team 
 
In Zusammenarbeit mit dem Traumahilfezentrum Ahrtal (THZ) hat das TransKat-Team den 
ersten Transformationsworkshop des Projekts umgesetzt! Wie können Forschungsprojekte so 
gestaltet werden, dass sie sensibel für die vielfältigen Katastrophenerfahrungen und Belastun-
gen der Forschungspartner:innen sind? Die Psychologin Laura Becker und die Sozialarbeiterin 
Astrid Bund teilten ihre Expertise. Das Team beschäftigte sich auf dieser Basis mit den theo-
retischen Grundlagen von Trauma und Belastung und erörterte trauma- und belastungssen-
sible Handlungsweisen für eine reflektierte Forschungspraxis im Kontext von Katastrophen. 
Gerahmt wurde der sechste Feldaufenthalt des TransKat-Teams zudem durch einen Besuch 
im Berufsausbildungszentrum für Bevölkerungsschutz und Zivile Verteidigung (BABZ) des 
BBK. Andreas Hermens, Referent für Pädagogische Grundlagen und Qualitätsmanagement, 
brachte dem Team die Arbeit des BABZ näher. Daraus entwickelte sich ein reger Austausch, 
inwiefern sozialarbeiterische Perspektiven zur Aus- und Weiterbildung im Katastrophenschutz 
beitragen können.  
 
 
 
 
 
 
 

Beispiel Erinnerungsstele MemoriAHR 

Erinnerungsherz auf dem Markplatz in Ahrweiler Juli 2025 
 

von links nach rechts Astrid Bund (THZ), Laura Becker 

(THZ), Johannes Eick (FUAS), Johanna-Marie Enders 
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(Fotos: TransKat) 

 
*** 

 

MindKat Abschluss-Workshop 
Expertise aus der Praxis für die Praxis 
Matthias Scheibe 
 
In Deutschland waren viele Menschen von der Flutkatastrophe 2021, die aus dem Sturmtief 
„Bernd“ resultierte, negativ betroffen, 189 starben und über 800 wurden (teils schwer) verletzt. 
Extreme Wetterereignisse werden im Zuge des Klimawandels immer wahrscheinlicher und 
dementsprechend sollten sich Regionen auf diese vorbereiten. Neben baulichen Maßnahmen 
sind Bildungs- bzw. Trainingsprogramme bedeutsam, um zumindest Personenschaden zu mi-
nimieren (vgl. Kurscheid/Voßschmidt 2023). 
Besonders bedrückend waren die Überschwemmungen im Ahrtal, wo unter anderem zwölf 
Menschen mit intellektueller Einschränkung (MmiE) im Erdgeschoss ihres Wohnheimes er-
tranken (vgl. ebd.). Also ihren Tod an einem Ort fanden, der eigentlich als Save Space für sie 
gedacht war. In Deutschland leben zirka 120.000 Menschen mit geistiger oder seelischer Be-
hinderung (rehadat-statistik 2024). Das zeigt, wie bedeutsam es für diese Personen ist, dass 
die Einsatzkräfte im Katastrophenfall geeignete Evakuierungsmaßnahmen beherrschen. Aus 
diesem Grund werden bei dem von „Aktion Deutschland Hilft!“ geförderten und in Kooperation 
des Arbeiter-Samariter-Bundes Coburg sowie der Hochschule Coburg umgesetzten partizipa-
tiven Forschungsprojektes MmiEs, Einsatzkräfte und Einrichtungsleitungen aktiv in die Ent-
wicklung von Handlungsempfehlungen einbezogen.  
Der sogenannte zweite „Runde Tisch“ war das letzte gemeinsame Treffen des Projektteams 
mit den Teilnehmenden. Die Einladungen zum kollektiven Austausch und zur konkreten Aus-
gestaltung der zusammen erarbeiteten Handlungsempfehlungen wurde an alle 42 Personen, 
die im Frühjahr in ero-epischen Gesprächen (Girtler 2001) Auskunft über ihre Erfahrungen mit 
und Ideen für Evakuierungslagen gaben, versendet. Diesmal sollten nicht die aus den Aussa-
gen der Einzelgespräche und beim ersten Workshop in Kleingruppen weiterentwickelten 
Handlungsempfehlungen diskutiert werden, sondern für einige von ihnen wurden Prototypen 
vorgestellt. 
 
Der Abschluss-Workshop 
Der zweite Workshop im Oktober, zu dem wieder knapp 30 Personen aus allen Zielgruppen 
kamen, war ähnlich konzipiert wie der erste, denn auch diesmal sollte durch das gemeinsame 
Mittagessen in der Mensa der Austausch zwischen den Teilnehmenden auch abseits des Pro-
grammes (Abb. 1) gefördert werden. Inhaltlich wurden zunächst drei Varianten eines Informa-
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tionsvideos gezeigt und anschließend diskutiert. Besondere Hinweise kamen zur Sprachge-
staltung und -geschwindigkeit und zur Anzahl der zu vermittelnden Informationen. Außerdem 
kam zur Sprache, dass die Informationsvideos einen höheren Vermittlungseffekt erzielen 
könnten, wenn sie in bestehende Schulungen integriert werden würden. Darüber hinaus könn-
ten Einrichtungen der Behindertenhilfe eigene Videos, beispielsweise von ihren Brandschutz-
übungen, erstellen und so die Besonderheiten vor Ort thematisieren. Diese in der Diskussion 
entstandene Idee wurde mit den Teilnehmenden besprochen und anschließend in die Hand-
lungsempfehlungen aufgenommen. Es zeigte sich bei der gewünschten Gestaltung, dass na-
hezu alle Anwesenden, also MmiE, Einrichtungsleitungen und Einsatzkräfte, die Lege-technik 
bevorzugten, jedoch sprachen sich die jugendlichen MmiE für Informationsvideos mit einer 
Person, die die Themen erklärt, aus. Diese entscheidende Anmerkung wird im weiteren Ver-
lauf berücksichtigt. 
Der zweite Programmpunkt waren die Taschenkarten. Diese sind eine Sammlung, im handli-
chen Format an einem Schlüsselring, einzelner wasserfester Dokumente, auf denen stich-
punktartige wichtige Informationen zu verschieden Szenarien aufgeführt sind. Im Ernstfall die-
nen sie der schnellen Orientierung und Vergewisserung. Sie werden vornehmlich von Einsatz-
kräften verwendet und können jederzeit ergänzt, ausgetauscht und erweitert werden. Für die 
Besonderheiten bei Evakuierungslagen wurden zwei Beispiele gestaltet und diskutiert. Der 
Abwägungsprozess der Gruppe führte zu einer dritten, die angelehnt an jene der Feuerwehr 
im Landkreis Coburg sein soll. Dieses Ergebnis bildet die Grundlage für das weitere Vorgehen 
bei dieser Handlungsempfehlung. 
Den letzten Tagesordnungspunkt bildete die Besprechung der sogenannten „kartierten 
Weste“. Für eine realistische Lageeinschätzung muss sich die Einsatzleitung, ungeachtet wie 
umfassend die Angaben der Leitstelle bei der Alarmierung und wie dezidiert die Kenntnisse 
des Gebäudeplans sind, zunächst vor Ort orientieren und die Einsatzkräfte das Gelände son-
dieren. Dies geschieht koordiniert, wird aber auch als „Chaos-Phase“ bezeichnet, da es auf 
Außenstehende oft unorganisiert wirkt. Diese soll verkürzt werden, indem die Leitung der je-
weiligen Einrichtung eine spezielle Warnweste, mit einer bislang ungenutzten Farbkombina-
tion, trägt und so schnell als Auskunftsperson identifizierbar ist. Denn neben einer menschen-
würdigen Kommunikation, dazu ist ein Informationsvideo geplant, wünschten sich die teilneh-
menden MmiE von den Einsatzkräften vor allem, dass diese kompetent erscheinen. Alexander 
Beier, von der „Lebenshilfe Kreisvereinigung Ahrweiler e.V.“, zu der auch das bereits erwähnte 
Wohnheim gehörte, berichtete, dass u.a. diese Maßnahme in ihren Einrichtungen nach dem 
ersten „Runden Tisch“ umgesetzt wurde und sie bei den vergangenen Brandschutzübungen 
mit ihr sehr positive Erfahrungen sammeln konnten. 
Die abschließenden Rückmeldungen zeigten, dass „MindKat“ alle Teilnehmenden zum Nach-
denken über die eigenen Vorkehrungen für den Ernstfall anregte und sowohl die ausformulier-
ten Handlungsempfehlungen als auch die Diskussionsbeiträge der anderen neue Betrach-
tungsweisen ermöglichten, die in Ansätzen schon in der Praxis ausprobiert werden, nicht nur 
im Ahrtal. Zudem begannen die Anwesenden sich miteinander zu vernetzen und bilateral über 
Synergien auszutauschen. 
Im Anschluss an den zweiten Workshop wurden die protokollierten Aussagen verdichtet, mit 
den vorgestellten Prototypen an alle Teilnehmenden versendet und um Anmerkungen gebe-
ten. Aufbauend auf dieser Grundlage werden bis Mitte Dezember Informationsvideos produ-
ziert, Taschenkarten designt und gedruckt sowie Warnwesten in der entsprechenden Farb-
kombination organisiert. 
Eigene Einblicke der Effekte einiger Handlungsempfehlungen kann das Projektteam bei der 
Exkursion ins Ahrtal gewinnen, denn dort wurden bisher die meisten umgesetzt. Im Zuge des 
Aufenthalts sollen die zerstörten und bestehenden Einrichtungen der Lebenshilfe Ahrtal be-
sichtigt, aber auch Gespräche mit Verantwortlichen vor Ort geführt werden. 
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Ausblick 
Begegnungen und konstruktiven Austausch zwischen Einsatzkräften und potenziell Betroffe-
nen von Katastrophenlagen zu ermöglichen, ist ein Potenzial der Fachkräfte Sozialer Arbeit, 
sowohl aus der Praxis als auch aus der Wissenschaft, in diesem gesellschaftlich immer rele-
vanter werdenden Feld. Deshalb sollen die gewonnenen Erkenntnisse über das Ende dieses 
Forschungsprojektes hinaus in die Praxis hineinwirken, um dort die Situation für MmiE, Ein-
satzkräfte und Einrichtungspersonal zu verbessern. So werden Wege für eine nachhaltige Im-
plementierung gesucht und bereits jetzt dazu aktiv Kontakte zu politisch und gesellschaftlich 
aktiven Personen und Organisationen auf- und ausgebaut. Bislang wurden bereits Gespräche 
mit der „Arbeitsgemeinschaft Selbst Aktiv Menschen mit Behinderungen in der Bayern SPD“, 
„Deutsches Institut für Menschenrechte“ und der „Genossenschaft der Werkstätten für behin-
derte Menschen in Norddeutschland eG“ geführt. 
Die gemeinsam mit allen Beteiligten erarbeiteten Handlungsempfehlungen werden in einer 
Broschüre zusammengefasst und ansprechend aufbereitet, um sie dann an Praxiseinrichtun-
gen, Organisationen und Behörden zu versenden. Darüber hinaus werden die Informationsvi-
deos als Material für organisationsinterne Weiterbildungen allen Interessierten kostenlos zur 
Verfügung gestellt. Denn das Ende des Forschungsprojektes soll auch den Anfang für eine 
verbesserte Situation aller möglicherweise betroffener Personen bilden. 
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Abb. 1: Tagesordnung Zweiter Runder Tisch  

(Foto: Matthias Scheibe) 
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TERMINE 
 
Ringvorlesung: Soziale Arbeit und Nationalsozialismus – Erinnern. Reflektieren. Positi-
onieren.: Im Mittelpunkt der hochschulübergreifenden Ringvorlesung stehen die Rolle und 
Verantwortung der Sozialen Arbeit im Nationalsozialismus sowie deren Kontinuitäten und Her-
ausforderungen für die Gegenwart. Behandelt werden historische Analysen, erinnerungskul-
turelle Perspektiven und aktuelle Fragen professioneller Haltung gegenüber antidemokrati-
schen und diskriminierenden Tendenzen. 
Wann? Bis einschließlich 21.01.2026, jeweils mittwochs 18:00 – 20:00 Uhr  
Wo? Online sowie an verschiedenen Hochschulen  
Alle Termine & weitere Informationen unter: https://www.hs-niederrhein.de/sozialwesen/ring-
vorlesung-soziale-arbeit-und-nationalsozialismus-erinnern-reflektieren-positionie-
ren/#c539612  
 

*** 
 
StudioX: Kunst, Talk & Community: Das offene Veranstaltungsformat der Fakultät Soziale 
Arbeit! Studierende, Lehrende und kreative Partner präsentieren Literatur, Theater, Kunst und 
politische Debatten in entspannter Atmosphäre. Ein Abend voller Austausch, Spaß und Enga-
gement – offen für alle an der Hochschule und ihre Freund:innen. 
Wann? 25.11.2025 & 16.12.2025, 19:00 – 21:00 Uhr   
Wo? 10-111 
 

*** 
 
DVSG-Gruppe für Promotionsinteressierte: Die „Deutsche Vereinigung für Soziale Arbeit 
im Gesundheitsweisen e.V.“ (DVSG) hat eine Gruppe für Promovierende, Forschende und 
Interessierte ins Leben gerufen, um Promotionen zur gesundheitsbezogenen Sozialen Arbeit 
zu unterstützen. Teilnehmende befinden sich in verschiedenen Phasen der Promotion: von 
der ersten Überlegung, wie eine Promotion angegangen werden kann, bis hin zu Fragen der 
Methodenwahl oder den nächsten Schritt nach der Dissertation. Der Austausch bietet Raum 
für Diskussionen und Unterstützung in allen Promotionsphasen. 
Wann? 12.12.2025, 12:00 – 13:30 Uhr 
Wo? Online 
Alle Termine & weitere Informationen unter: https://dvsg.org/die-dvsg/struktur/arbeitsgrup-
pen/arbeitsgruppe-forschung/promotionsinteressierte/  
 
Auf der Homepage der DVSG (https://dvsg.org/veranstaltungen/) findet sich unter der Rubrik 
„Veranstaltungen“ eine Vielzahl an spannenden Angeboten. Dort werden regelmäßig verschie-
dene, oft online stattfindende Kurz-Seminare angeboten. Um alle relevanten Informationen, 
Termine und Themen im Blick zu behalten, schaut Euch am besten direkt auf der Seite um. 
So könnt Ihr gezielt die Veranstaltungen auswählen, die für Euch interessant sind! 
 

*** 
 
Jahrestagung DGSA: Autoritäre Verschiebungen des Sozialen. Demokratiefeindliche 
Entwicklungen und Eingriffe in Kontexten Sozialer Arbeit: Die Tagung widmet sich den 
Herausforderungen, die durch zunehmende demokratiefeindliche und autoritäre Tendenzen 
entstehen. Polarisierung, populistische Diskurse, Verschwörungsideologien und Angriffe auf 
zivilgesellschaftliche Akteur:innen gefährden eine offene Gesellschaft – mit weitreichenden 
Folgen für Profession und Disziplin der Sozialen Arbeit. Im Fokus stehen Fragen nach Men-
schenrechten, Menschenwürde, sozialer Gerechtigkeit und gleichberechtigter Teilhabe sowie 
die Rolle der Sozialen Arbeit in Zeiten gesellschaftlicher Spaltung.  

https://www.hs-niederrhein.de/sozialwesen/ringvorlesung-soziale-arbeit-und-nationalsozialismus-erinnern-reflektieren-positionieren/#c539612
https://www.hs-niederrhein.de/sozialwesen/ringvorlesung-soziale-arbeit-und-nationalsozialismus-erinnern-reflektieren-positionieren/#c539612
https://www.hs-niederrhein.de/sozialwesen/ringvorlesung-soziale-arbeit-und-nationalsozialismus-erinnern-reflektieren-positionieren/#c539612
https://dvsg.org/die-dvsg/struktur/arbeitsgruppen/arbeitsgruppe-forschung/promotionsinteressierte/
https://dvsg.org/die-dvsg/struktur/arbeitsgruppen/arbeitsgruppe-forschung/promotionsinteressierte/
https://dvsg.org/veranstaltungen/
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Wann? 24./25.04.2026 
Wo? Hochschule Niederrhein, Mönchengladbach  
Weitere Informationen unter: https://www.dgsa.de/veranstaltungen/tagungen/  
 

*** 
 
14. Fachtagung der Klinischen Sozialarbeit: Begegnung von analog bis digital: Die Ta-
gung beleuchtet, wie digitale Technologien – von Online-Beratung bis KI-Tools – die klinisch-
sozialarbeiterische Praxis verändern. Chancen, Risiken und neue Formen der Beziehungsge-
staltung stehen im Mittelpunkt. Teilnehmende können Erfahrungen teilen, Tools ausprobieren 
und gemeinsam reflektieren, wie Wirksamkeit unter analogen, digitalen und hybriden Bedin-
gungen gelingt. 
Wann? 11./12.06.2026 
Wo? Fachhochschule Nordwestschweiz in Olten/Schweiz 
Weitere Informationen unter: https://klinischesozialearbeit.ch/  
 

*** 
 
DVSG-Bundeskongress 2026: 100 Jahre DVSG – Mut zur Haltung: Zukunft schon heute 
gesund und sozial gestalten: Der Kongress beleuchtet die Rolle der Sozialen Arbeit im 
Spannungsfeld von Gesundheitsversorgung, sozialer Gerechtigkeit und gesellschaftlichem 
Wandel. Themen wie Fachkräftemangel, Multimorbidität, Einsamkeit und gesellschaftliche 
Entfremdung stehen ebenso im Fokus wie innovative Versorgungskonzepte, soziale Teilhabe 
und gesunde Lebenswelten. Die Soziale Arbeit wird als Brückeninstanz zwischen Mensch, 
Institution und System verstanden – zukunftsweisende Ansätze sind gefragt. 
Wer sich aktiv am Bundeskongress beteiligen möchte, kann eigene Beiträge (Workshops, Ein-
zelvorträge, Poster, etc.) einsenden. 
Wann? 15./16.10.2026 
Wo? Congress Center Düsseldorf 
Weitere Informationen unter: https://dvsg.org/veranstaltungen/dvsg-bundeskongress/  
 

*** 
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